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JENS METZDORF und STEFAN ROHRBACHER

„Geschichte in Gesichtern“
Ein gemeinsames archivpädagogisches Projekt des Instituts

für Jüdische Studien und des Stadtarchivs Neuss zu historischen
Fotografien Neusser Juden aus den Jahren 1935 bis 1941

Im Frühjahr 2005 konnte das Stadtarchiv Neuss aus einem alteingesessenen Fotoatelier
eine Sammlung von mehr als 30.000 Glasplatten-Negativen mit den dazugehörigen Auf-
nahme- und Registerbänden in seinen Bestand übernehmen. Bereits erste, unsystematische
Sichtungen ergaben die besondere historische Bedeutung dieses Bestandes. Die Glasplat-
ten-Negative des Neusser Fotoateliers Heinrich Kleu aus der Zeit der Weimarer Repu-
blik, des Nationalsozialismus und der frühen Bundesrepublik lassen Männer, Frauen und
Kinder aus unterschiedlichsten Kreisen der Bevölkerung vor unsere Augen treten, deren
Erscheinungsbild, deren Statur und Physiognomie, Kleidung, Habitus und Ausdruck uns
sonst unbekannt geblieben wären.1 Es stellte sich heraus, dass unter den Porträts auch
zahlreiche bislang unbekannte Bildnisse Neusser Juden aus der Zeit vor 1945 zu finden
waren. Bald wurde daher die Absicht gefasst, diese einzigartige historische Überlieferung
zunächst anhand einer Auswahl von Aufnahmen jüdischer Einwohner der Stadt vorzustel-
len und so zugleich erneut den Blick auf die Geschichte und das Geschick der Neusser
Juden zu lenken. Als Kooperationspartner für ein solches Vorhaben bot sich das Institut
für Jüdische Studien der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf an.

Das 2002 begründete Institut für Jüdische Studien gehört zu den Besonderheiten dieser
Universität: Mit vier Professuren ist es eines der größten seiner Art in Deutschland.2 Die
Jüdischen Studien zählen zu den so genannten „kleinen Fächern“, die tatsächlich jedoch
eine große Themenbreite abzudecken haben. Ihr Gegenstand ist die wissenschaftliche Be-
schäftigung mit dem Judentum in all seinen Erscheinungsformen, mit jüdischer Religion,
Geschichte und Kultur in all ihren vielfältigen Ausprägungen von der Antike bis zur Ge-
genwart. Einer der Schwerpunkte in Forschung und Lehre liegt in Düsseldorf im Bereich
der Geschichte der Juden in Deutschland, wobei das Augenmerk auch auf regional- und lo-
kalhistorische Themen gerichtet wird – nicht zuletzt auch auf Aspekte jüdischer Geschich-
te im näheren räumlichen Umfeld Düsseldorfs. Als nachgerade „idealer“ Partner empfahl
sich das Institut in diesem besonderen Fall freilich auch durch den Umstand, dass der Inha-
ber der Düsseldorfer Professur für Jüdische Geschichte 20 Jahre zuvor, damals selbst noch
Student, sein erstes Buch just über die Geschichte der Juden in Neuss geschrieben hatte.3

Umso reizvoller war nun die Möglichkeit, im Rahmen eines interdisziplinär orientierten
archivpädagogischen Seminars anhand eines neuen, ganz andersartigen Quellenkomplexes
diese Geschichte noch einmal zu beleuchten und die Ergebnisse in einer Ausstellung und
einem Katalog zu präsentieren.
1 Zum Fotografen Heinrich Kleu, der Geschichte des Fotoateliers, der Übernahme ins Stadtarchiv Neuss und den

konservatorischen Maßnahmen zur Sicherung der Glasplatten-Negative vgl. Schaller und Janssens (2005).
2 Vgl. Aptroot und Rohrbacher (2004).
3 Vgl. Rohrbacher (1986).
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Abb. 1: Zustand eines Teils des Fotoarchivs Kleu vor der Übernahme ins Stadtarchiv Neuss, 2005
(Stadtarchiv Neuss, E.02.01)

Im Frühjahr 2006 wurde der Kontakt zwischen dem Leiter des Stadtarchivs Neuss und
dem Institut für Jüdische Studien der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf hergestellt.
Beide Seiten stimmten nicht nur in der Einschätzung der Bedeutung des Fundus der 30.000
Glasplatten-Negative überein, sondern auch in der Bewertung der Notwendigkeit und der
Möglichkeiten, anhand dieser Porträts einerseits den mit den Glasplatten-Negativen ge-
hobenen Schatz einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen und andererseits unter einem
neuartigen Blickwinkel – ausgehend vom Bild als historischer Quelle – wieder den Blick
auf Geschichte und Schicksal der jüdischen Minderheit in einer rheinischen Stadt zu len-
ken.4 Rasch war auch Klarheit darüber gewonnen, dass im Wintersemester 2006/2007 mit
Studierenden der Düsseldorfer Universität im Rahmen eines gemeinsam veranstalteten
archivpädagogischen Seminars die Ausstellung erarbeitet werden sollte, die im Stadtar-
chiv nach Ende des Semesters Bilder und Biografien Neusser Juden vor 1945 präsentieren
würde. Die Möglichkeit, eine solche Ausstellung zugleich als Bestandteil des Veranstal-
tungsprogramms der „Jüdischen Kulturtage im Rheinland 2007“ zu konzipieren, war ein
ebenso glücklicher Begleitumstand wie die Einrichtung von neuen Ausstellungsräumen
im Stadtarchiv, die mit dieser Ausstellung Mitte März 2007 eröffnet werden konnten.

Die Kooperation des primär stadtgeschichtlich ausgerichteten Neusser Archivs mit dem
Institut für Jüdische Studien entspricht ebenso der wünschenswerten Interdisziplinarität im
Umgang mit bildlichen Quellen wie die Tatsache, dass schließlich unter den Seminarteil-

4 Seit der ersten Grundlagenstudie zur Geschichte der Neusser Juden und einem anlässlich des Besuchs ehe-
maliger jüdischer Bürger publizierten kleinen Ausstellungskatalog waren seit zwanzig Jahren keine neuen
Erkenntnisse zur jüdischen Geschichte in Neuss mehr veröffentlicht worden; vgl. Rohrbacher (1986) sowie
Chehab und Rohrbacher (1988).
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Abb. 2: Atelierraum bei „Photo-Kleu“ mit Plattenkamera, um 1930 (Privatbesitz)

nehmern Studierende verschiedener Fachrichtungen waren. Bei der Konzeption des Semi-
nars, das die Ausstellung „Geschichte in Gesichtern“ erarbeitete, ging es wiederum auch
um die – an der Universität trotz aller Praktika nicht allzu häufige – Chance, die Studie-
renden das wissenschaftliche „Handwerkszeug“ praktisch anwenden zu lassen. Tatsäch-
lich bot sich für die meisten Teilnehmer – unter ihnen Studierende der Jüdischen Studien,
der Geschichte, der Kommunikations- und Medienwissenschaft – hier erstmals die Mög-
lichkeit, ein Archiv kennenzulernen, Wege der Recherche zu erproben und unmittelbar
mit archivischen Quellen umzugehen. Auch die besonderen Möglichkeiten interdiszipli-
närer Zusammenarbeit ließen sich bei den Recherchearbeiten wie bei der Gestaltung der
Ausstellung von Porträtfotografien Neusser Juden in beispielhafter Weise konkret erfah-
ren. Methodisch galt bei der Untersuchung ein besonderes Augenmerk dem komplexen
Zusammenhang von Bild und Biografie.

Bild und Biografie: Quellenkritische Vorüberlegungen
Historische Ausstellungen und Publikationen leben von einer reichen Bebilderung. Wir
befinden uns in einem visuellen Zeitalter, das die Sehgewohnheiten prägt. Wegen ihrer ver-
meintlich leicht zugänglichen Aussage und ihrer unmittelbaren Wirkung scheinen Bilder
jeglicher Art nicht nur einen besonderen Reiz für die Besucher historischer Ausstellun-
gen und deren Macher zu besitzen, sondern auch für Historiker und andere Benutzer von
öffentlichen Archiven. Nicht selten vermag dabei die Ästhetik eines Bildes oder die aufs
Negativ gebannte Dramatik eines historischen Augenblicks aussagekräftige – wenngleich
meist weniger ansehnliche – schriftliche Archivalien und Textquellen in den Hintergrund
zu drängen. Bilder entfalten ihre primär affektive Wirkung schließlich ganz unmittelbar.



830 Jens Metzdorf und Stefan Rohrbacher

Abb. 3: Paula Stein, 1937 (Stadtarchiv Neuss, E.02.02.03, Nr. 12.301)

Nicht ohne Grund wird daher bereits von jeher die „Macht der Bilder“ auch zu Propagan-
dazwecken eingesetzt.5

In historischen Publikationen dient das Medium Bild in den meisten Fällen ausschließ-
lich zur Illustration; gelegentlich wird seine Ausdruckskraft auch als Ergänzung und Kor-
rektiv zu schriftlichen Quellen genutzt.6 Doch zeichnen sich historische Bilder, zumal
Fotografien, nicht ausschließlich durch ihre künstlerische Qualität oder ihre affektive Wir-
kung als „Sekundär“-Quellen aus; vielmehr müssen sie als eigenständige historische Quel-
len gelten, die im Idealfall auch als solche bewertet und eingesetzt werden. Dies gilt bei
weitem nicht nur für fotografische Abbildungen oder Inszenierungen historischer Ereig-
nisse. So lassen historische Porträtfotografien teilweise unmittelbare Rückschlüsse auf die
Selbst- und Fremdwahrnehmung der Abgebildeten sowie auf familiäre, wirtschaftliche
und gesellschaftliche Verhältnisse der Entstehungszeit zu.7

Längst haben Historiker und Archivare die besondere Qualität von Bildern als „his-
torische Dokumente“ erkannt, die eben nicht nur Geschichte illustrieren, sondern diese
auch erschließen – wenn sie Geschichte nicht sogar schreiben; in jedem Fall aber beein-
flussen sie unsere Erkenntnisse.8 Der in den 1990er Jahren insbesondere von den Kultur-
wissenschaftlern ausgerufene pictorial oder auch visual turn hat die Geschichtswissen-

5 Vgl. Burke (2003).
6 Vgl. Tolkemitt und Wohlfeil (1991: 9).
7 Vgl. als eindrucksvollen Einblick in die jüdische Lebenswelt in der norddeutschen Provinz zwischen Kaiser-

reich und Bundesrepublik: Paul und Goldberg (2002).
8 Wohlfeil (1986); Talkenberger (1994).
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schaft inzwischen längst erfasst.9 Die kritische Auseinandersetzung mit der weitverbrei-
teten Vorstellung von Fotografien als wirklichkeitsnahen und authentischen Quellen sowie
die Kritik an ihrer entsprechend nachlässigen Vereinnahmung verdeutlichen vor allem die
Notwendigkeit der Erarbeitung und Anwendung angemessener Instrumentarien der Quel-
lenkritik, der archivischen Bewertung und historischen Interpretation.10

Spätestens seit den 1990er Jahren haben also Bilder als Quellen „das Bewusstsein der
Historiker erreicht und beginnen ihre Erkenntnisinteressen, Themen sowie Arbeits- und
Präsentationsformen zu verändern“.11 Auf Seiten der Archive setzte die Beschäftigung
mit der fotografischen als Teil der umfassenderen audiovisuellen Überlieferung, ihrer Be-
wertung, Erschließung und Auswertung bereits deutlich früher ein.12 Doch noch 1999
waren sich Historiker und Archivare einig, „daß historische Photoaufnahmen in Archiven,
Museen und anderen Verwahrstellen vielfach noch immer nicht angemessen betreut und
von der wissenschaftlichen Forschung nur unzureichend betrachtet werden“.13 In einer
gemeinsamen öffentlichen Entschließung richteten sie sich daher an Archivare und Be-
nutzer und forderten unter anderem, fotografische Quellen als Kulturgut zu sichern, die
Entstehungszusammenhänge historischer Aufnahmen angemessen zu dokumentieren, das
Provenienzprinzip und die Regeln der Bestandserhaltung zu beachten und bei Veröffentli-
chungen von Fotos auf die früheste Überlieferungsform, den Fotograf und die Beschriftung
zu verweisen.

Das Stadtarchiv Neuss widmete sich bereits in den 1970er und 1980er Jahren der Siche-
rung historischer Bildbestände. Es erfolgten Übernahmen von Fotobeständen aus öffent-
licher Provenienz sowie von Sammlungen aus privater Hand, von Fotografen und Fami-
lien. Darüber hinaus unternahmen die Archivare selbst Anstrengungen zur fotografischen
Dokumentation insbesondere des Stadtbildes. Das bis zum Jahr 1990 bereits auf zirka
40.000 Fotografien angewachsene Bildarchiv wurde mittels einer differenzierten Systema-
tik geordnet und unter angemessenen konservatorischen Bedingungen verwahrt. Die von
den Benutzern stark frequentierten Fotobestände wurden auch „zur Bebilderung“ für zahl-
reiche eigene historische Veröffentlichungen des Stadtarchivs herangezogen. Eine eigene
Ausstellung oder Publikation, die Fotografien als historische Quellen in den Mittelpunkt
stellte, blieb ein Desiderat. Erst mit der Übernahme des in Umfang und Qualität einzigarti-
gen Fotoateliers Kleu und dem Projekt „Geschichte in Gesichtern“ sollte sich diese Lücke
schließen.14

9 Vgl. Mitchell (1997) sowie Roeck (2003). Im Jahr 2006 beschäftigte sich auch der Deutsche Historikertag in
Konstanz mit dem Thema „GeschichtsBilder“.

10 Eine breite Öffentlichkeit wurde mit der Problematik des Umgangs mit historischen Fotografien konfrontiert,
als die viel diskutierte Ausstellung über die Verbrechen der Wehrmacht des Hamburger Instituts für Sozial-
geschichte 1999 zurückgezogen und 2001 in Berlin wieder eröffnet wurde, nachdem die Prüfung durch eine
unabhängige Historikerkommission ungeachtet der kritisierten Mängel den Aussagen der Ausstellung weit-
gehende Korrektheit attestierte; vgl. Hamburger Institut für Sozialforschung (2004).

11 Paul (2006: 8).
12 Vgl. Kahlenberg (1975); Klemig und Petersen (1984).
13 Vgl. den Bericht zu der vom Hamburger Institut für Sozialforschung in Zusammenarbeit mit dem Bundesar-

chiv veranstalteten Arbeitskonferenz „Das Photo als historische Quelle“ und die gemeinsame Entschließung:
Buchmann (1999: 326).

14 Eine vollständige Dokumentation der Ausstellung mit den eindrucksvollen Porträtaufnahmen und weiteren
Quellen sowie ergänzenden Aufsätzen erschien nach Abschluss des Projekts: Metzdorf (2008).
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Abb. 4: Das archivpädagogische Seminar bei der Arbeit im Stadtarchiv Neuss, November 2006
(Foto: Annekatrin Schaller)

Recherche und Präsentation:
Vom archivpädagogischen Seminar zur Ausstellungseröffnung
Nach wenigen vorbereitenden Sitzungen in der Universität trafen die Teilnehmer des Pro-
jektseminars regelmäßig in den Räumen des Stadtarchivs Neuss zusammen. Auf eine Ein-
führung in die Aufgaben, die Arbeit und die Bestände des Stadtarchivs Neuss sowie in die
Grundlagen der Recherche und der Arbeit mit archivischen Quellen folgte eine Einführung
in die Geschichte der Juden in Neuss.

Die Geschichte der Juden in Neuss ist nicht „bedeutend“ in dem Sinne, dass die Neusser
jüdische Gemeinde etwa zahlenmäßig stark gewesen wäre (sie zählte um 1890 etwa 300
Mitglieder und ging danach bereits deutlich zurück), dass aus ihrer Mitte bemerkenswerte
Persönlichkeiten hervorgegangen wären oder dass sich aus ihrer Vergangenheit von au-
ßerordentlichen Geschehnissen berichten ließe. Die Synagogengemeinde Neuss war viel-
mehr recht unauffällig; doch mit ihrem unspektakulären Profil steht sie beispielhaft für das
rheinische und das deutsche Judentum. So sollte auch die von den Glasplatten-Negativen
ausgehende Annäherung an die Lebensumstände und die Schicksale einzelner Menschen
aus dieser kleinen Gemeinschaft die Studierenden in exemplarischer Weise – und zugleich
in der denkbar größten Anschaulichkeit und Konkretheit – mit der Lebenswelt der deut-
schen Juden vertraut machen und an die Geschichte ihrer Verfolgung heranführen. Im
Zusammenhang mit dem Ausstellungsprojekt wurde somit auch die Geschichte der Ju-
den in Neuss und insbesondere die Geschichte ihrer Verfolgung im Dritten Reich erneut
erforscht; eine bündige Darstellung fand Eingang in den Katalog zur Ausstellung.15

15 Vgl. Rohrbacher (2008).
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Nach der historischen Einführung wurden die Studierenden mit der Fotografie als histo-
rischer Quelle und dem Sammlungsbestand des Fotoateliers Kleu im Besonderen vertraut
gemacht sowie an Quellen zur Prosopografie herangeführt, die im Stadtarchiv für die Re-
cherche herangezogen werden konnten. Für die behandelte Epoche kamen hier vor allem
die Einwohnermeldekartei, speziell die seit circa 1935 gesondert geführte „Judenkartei“,16

die zeitgenössischen Adressbücher für die Stadt Neuss,17 die Bau- beziehungsweise Häu-
serakten18 und nicht zuletzt die Akten des städtischen Amtes für Wiedergutmachung19 in
Frage. Außerdem enthält auch der Bestand des städtischen Bildarchivs20 eine Sammlung
von Bilddokumenten jüdischen Lebens in Neuss.

Viel Zeit musste sodann auf die systematische Durchsicht der erhaltenen Aufnahme-
und Registerbücher des Fotoateliers Kleu verwendet werden, um Einträge zu Aufnahmen
von jüdischen Kunden des Fotografen zu ermitteln. In jedem einzelnen Fall musste eine
Verifizierung der Identität durch Abgleich mit Einwohnermeldekartei, Adressbüchern und
anderen Hilfsmitteln erfolgen. Diese Arbeit erforderte nicht nur Ausdauer, sondern auch
erhebliche paläografische und detektivische Fertigkeiten. Nicht alle Zweifelsfälle konnten
geklärt werden.

Anhand der ermittelten Glasplatten-Negative war es dann möglich, eine Grobkonzep-
tion der Ausstellung zu erarbeiten. Hier mussten nun grundsätzliche Überlegungen und
Ansprüche mit den Möglichkeiten des zur Verfügung stehenden Materials, der Ausstel-
lungsräume und der technischen und finanziellen Mittel in Einklang gebracht werden. Es
wurde entschieden, acht Großporträts in den Mittelpunkt zu stellen und mit Kurzbiografi-
en und ergänzenden Materialien zu umgeben, während weitere Bilder, in einem anderen
Raum, lediglich mit der Angabe der Namen und des Aufnahmedatums versehen werden
sollten. Ziel der Ausstellung sollte nicht eine ikonografische Analyse der Bilder oder ei-
ne wesensmäßige Erfassung bestimmter Bildtypen sein. Vielmehr sollte – im Sinne der
„historischen Bildforschung“ – das Augenmerk unter anderem darauf gerichtet werden, in

16 Stadtarchiv Neuss, B.02.04.302 (Ordnungsamt). Die Einwohnermeldekartei wurde seit den 1860er Jahren bei
der Stadtverwaltung geführt. Die einzelnen Karten enthalten zahlreiche Angaben zur Person, wie Namen, Vor-
namen, Geburtstag und -ort, Konfession, Beruf, Datum des Umzugs nach Neuss, Adresse, Name der Ehefrau,
Umzüge, Abmeldung, Todesdatum. Für die Neusser Juden finden sich außerdem Vermerke über die Emigra-
tion („nach Süd-Amerika ausgewandert“), Deportation („nach Litzmannstadt evakuiert“) und das ungeklärte
Schicksal im nationalsozialistischen Vernichtungssystem („am . . . für tot erklärt“).

17 Stadtarchiv Neuss, Bibliothek. Die Adressbücher sind jeweils in mehrere Teile gegliedert; recherchierbar sind
die Neusser Einwohner alphabetisch, nach ihren Wohnorten, folgend den Straßen und Hausnummern sowie
nach Berufen.

18 Stadtarchiv Neuss, B.02.04.601 (Amt für Bauberatung und Bauordnung). In Häuserakten finden sich nicht
nur Bau- und Umbauanträge jüdischer Bürger, sondern auch Hinweise auf Geschäftseröffnungen oder -schlie-
ßungen und den Übergang jüdischen Eigentums in „arischen“ Besitz. An Grundrissen von Wohnungen und
Häusern lassen sich Schlussfolgerungen auf die sozialen Verhältnisse und die Wohnsituation ziehen.

19 Stadtarchiv Neuss, B.02.04.511 (Amt für Wiedergutmachung). Die Akten enthalten die Anträge der „Geschä-
digten“ beziehungsweise der verwandten Hinterbliebenen der nationalsozialistischen Verbrechen, teilweise
mit detaillierten Begründungen und Lebensläufen und den gerichtlichen Entscheidungen über eine finanzielle
„Entschädigung“. In einigen Fällen werden Einzelheiten der Verfolgung, wie der Übergriffe in der Pogrom-
nacht des Jahres 1938, durch Zeugenaussagen unterstützt. Auch die Wege in die Emigration und der Verbleib
der Überlebenden des Holocaust nach 1945 lassen sich über die „Wiedergutmachungsakten“ ermitteln.

20 Stadtarchiv Neuss, E.02.01.01 (Bildarchiv/Archivische Sammlungen/Positive).
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Abb. 5: Auszug aus dem Adressbuch für die Stadt Neuss 1927 mit Auflistung der Viehhandlungen,
darunter sechs Firmen von jüdischen Familien (Stadtarchiv Neuss, Bibliothek)

Abb. 6: Einwohnermeldekarte von Kantor Benno Nuss-
baum (geboren 1880) mit seinen Neusser
Wohnorten. Die letzten Einträge vermerken die
Deportation („nach Riga evakuiert“) und die ge-
richtliche Todeserklärung aus dem Jahr 1957.
(Stadtarchiv Neuss, B.02.04.302)

Abb. 7: Das Bekleidungsgeschäft von
Julius Markan (1872–1943) an
der Neusser Oberstraße, o. D.
(Stadtarchiv Neuss, E.02.01)
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Abb. 8: Registerbuch des Fotoateliers Kleu,
1938 (Ausschnitt). Die ausgeführten
Fotoarbeiten sind alphabetisch ver-
zeichnet, mit Adressen und den je-
weiligen Nummern der Glasplatten-
Negative versehen; darunter auch die
Porträts der Schwestern aus der jüdi-
schen Familie Josephs
(StAN, E.02.02.03)

Abb. 9: Ilse Josephs (vorne links) als Schülerin
der Obertertia in ihrer Klasse an der
Schule Marienberg, 1934
(StAN, E.02.16)

Abb. 10: Geschäftsanzeige der „Arisierung“ des Kaufhauses Alsberg in der
Rheinischen Landeszeitung vom 30. August 1938 (StAN, E.12.01, Nr. 241)
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welchem Kontext die Bilder entstanden, das heißt auf die „historischen Bedingtheiten und
Bedeutungen der Bilder“21.

So wurde der Besucher der Ausstellung zunächst im Eingangsbereich mit der Geschich-
te des Fotoateliers Kleu und der Sicherung seiner Bestände im Stadtarchiv Neuss bekannt
gemacht und mit einem knappen Abriss an die Geschichte der jüdischen Gemeinde her-
angeführt. Der Hauptraum der Ausstellung präsentierte Geschichten zu den acht ausge-
wählten Aufnahmen. Dafür wurden die ursprünglich für Pass- oder Familienbilder im
Postkartenformat angefertigten Glasplatten-Negative im Format 60 mal 80 Zentimeter auf
Barytpapier ausbelichtet. Das Format der in der Ausstellung gezeigten Abzüge entsprach
also nicht dem ursprünglichen Verwendungszweck und der vom Fotografen intendierten
Größe der Positive.

Abb. 11: Blick in die Ausstellung im Stadtarchiv Neuss, April 2007 (Foto: Bernd Rossmüller)

21 Jäger (2000: 11 f.). Vgl. auch Büttner (2008).
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Das Foto sollte bei der Ausstellung wie beim später erarbeiteten Katalog im Mittel-
punkt stehen. Der jeweils zum Foto gehörende Haupttext, der allein – gedruckt auf eine
Stofffahne – neben dem Großabzug hing, suchte inhaltlich einen Bezug zur Situation der
Porträtierten zum Zeitpunkt der Aufnahme; dieser Text erzählte jeweils in knapper und ein-
dringlicher Form den hervorgehobenen Aspekt der Geschichte der im Bild festgehaltenen
Menschen (siehe Seiten 844 bis 847). Weitere Informationen, Lebensdaten und Einzelhei-
ten zu den Lebenswegen konnten von den Ausstellungsbesuchern auf Klapptafeln nach-
gelesen werden, die auf einem Sockel vor dem Porträt bereitstanden – ohne mit einer Fülle
von zusätzlichen Bildern, archivischen Quellen und Texten den Eindruck des Großpor-
träts und des Haupttextes zu stören. Diese Informationstafeln hatten einen dreigliedrigen
Aufbau; wer über die Lebensdaten hinausgehende Informationen suchte, konnte sie un-
schwer auf der dritten Klapptafel finden. Auch diese Gliederung des mit den Klapptafeln
verbundenen Informationsangebots wurde später im Katalog nachvollzogen.

Die großformatigen Abzüge der Glasplatten-Negative in der Ausstellung zeigten – wie
die Reproduktionen im Katalog – das Bild als historische Quelle in seiner archivisch über-
lieferten Gestalt: keinen bearbeiteten Ausschnitt, sondern die vollständige Aufnahme –
auch die eingetretenen Schäden am Original, wie zum Beispiel Glasbruch, Wasserschäden
oder die Spuren unerwünschter chemischer Reaktionen. Zu sehen ist auch die jeweilige
Verzeichnisnummer, die zum Schutz der Gelatineschicht auf die nicht beschichtete Rück-
seite der Glasplatte gesetzt wurde und somit jeweils in Spiegelschrift erscheint. Eher an
der Glasplatte als am Abzug sind die Spuren der teilweise künstlerisch ausgeführten Retu-
schearbeiten des Fotografen erkennbar.22

Häufig sehen wir einen Sockel mit Decke, auf den sich die Porträtierten stützen; auf die-
se Weise sollten sie während des Fotografiervorgangs eine geeignete Haltung einnehmen.
Im Porträtabzug, den Kleu daraus anfertigte, war er nicht zu sehen. Auch ein durch hellen
Hintergrund hervorgehobener Kopfbereich weist darauf hin, dass für Pass- und Postkarten-
bilder Abzüge nur von einem entsprechenden Bildausschnitt hergestellt werden sollten –
und die zunehmende Zahl solcher Bilder, die in den Jahren nach 1933 von jüdischen Kun-
den anzufertigen waren, verweist uns auf die immer verzweifelter werdenden, nur zu oft
vergeblich bleibenden Bemühungen um die Emigration.

Die Ausstellung präsentierte zu drei der Großporträts in Vitrinen auch Quellen im Ori-
ginal; mittels der zusätzlichen Archivalien konnten einzelne Aspekte der jeweiligen Ge-
schichte vertieft werden. Besonders bewegend war der – kurz vor Abschluss der Arbeiten –
gemachte Fund von Dokumenten, die Aufschluss über die letzten Jahre der nach Ams-
terdam emigrierten Neusser Familie Josephs gaben. Eine von Gustav Josephs an seinen
Bruder und seine Schwägerin gerichtete Postkarte erwies sich zugleich als Schlüssel für
die Zuordnung und Interpretation von zahllosen Fotos, Filmstreifen, Briefen, Postkarten
und anderen Dokumenten aus der Zeit der nationalsozialistischen Verfolgung, mit denen
sie im Jahr 2000 in einem Nachlass in London entdeckt worden war.23

22 Nicht am Abzug erkennbar, an der Glasplatte aber auffällig sind etwa die umfangreichen Retuschearbeiten, die
der Fotograf an dem anrührenden Bild der Schwestern Lore und Milli Stein im Gesichtsbereich durchführte,
um Sommersprossen zu verdecken. Die spontane Äußerung eines Besuchers der Ausstellung, der sich an das
kupferrote Haar der beiden Mädchen erinnerte, bestätigte den Eingriff und ergänzte das – vom Foto durchaus
abweichende – tatsächliche Erscheinungsbild der Schwestern.

23 Die Internetpublikation der Dokumente durch die Jewish Genealogical Society of Great Britain erfolgte in
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Von der Konzeption über die Recherche bis hin zur eigentlichen Präsentation waren die
Studierenden in nahezu alle Erarbeitungsschritte einbezogen. Die Hauptaufgabe der stu-
dentischen Arbeitsgruppe bestand in der eingehenden Recherche zu den acht ausgewählten
Porträts, ihrer genauen zeitlichen Einordnung und der Beleuchtung des biografischen Kon-
textes. Zu den weiteren Arbeitsschritten zählten die Erarbeitung der Ausstellungstexte, die
Gestaltung der Ausstellung, des Plakates und der Einladung und schließlich die Vorbe-
reitung der Eröffnungsveranstaltung. Jeder dieser Schritte stellte die Gruppe vor jeweils
andere Herausforderungen. Das arbeitsteilige Vorgehen erlaubte es den Studierenden, ihre
jeweiligen fachlichen Hintergründe, Perspektiven und Fertigkeiten einzubringen und ließ
sie so die besonderen Möglichkeiten einer interdisziplinären Zusammenarbeit intensiv er-
fahren.

Geschichte
in Gesichtern
Bildnisse Neusser Juden
aus dem Fotoatelier Kleu

1935 -1941

Ausstellung
im Stadtarchiv Neuss

vom 15. März bis 
27. April 2007

Mo – Fr 9:00-18:00 Uhr
(Führungen nach Vereinbarung)

In Zusammenarbeit mit dem 
Institut für Jüdische Studien an der 

Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf

Oberstraße 15
41460 Neuss

Telefon (0 21 31) 90-42 50
Telefax (0 21 31) 90-24 33

E-Mail stadtarchiv@stadt.neuss.de 
Internet www.stadtarchiv-neuss.de

Mit freundlicher Unterstützung von

Abb. 12: Das von einer Studentin gestaltete Plakat zur Ausstellung (Entwurf: Lisa Meffert)

der Hoffnung, durch Besucher der Internetseiten Anhaltspunkte für eine nähere Zuordnung der Dokumente
zu erhalten; vgl. Jewish Genealogical Society of Great Britain (2008).
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Gesichter und Geschichten:
Leitmotive und Plausibilitäten
Es war ein leitendes Anliegen der Ausstellung, sowohl durch die Auswahl der acht Groß-
porträts und des auf dem Fahnentext zusammengefassten „Leitmotivs“ der Biografie als
auch durch die Auswahl der ergänzenden Informationen unter möglichst vielen Gesichts-
punkten exemplarische Bildnisse und Geschichten zu präsentieren. Zugleich galt es, deut-
lich zu machen, dass jede Auswahl subjektiven Kriterien folgt und letztlich arbiträr ist.
Die gewählten Fotos stehen beispielhaft sowohl für die Kunst des Fotografen als auch für
unterschiedliche fotografische Genres, nicht zuletzt aber für das Leben von Neusser Juden
im Nationalsozialismus. In diesem Zusammenhang war zu beachten, dass die Wahl eines
Bildes das Verständnis des begleitenden Textes beeinflusst, wie auch die Formulierung
des begleitenden Textes den Blick auf das Bild lenkt und färbt – ein Problem, das sich
besonders deutlich in den (wenigen) Fällen stellte, in denen dieselbe Person mehrfach,
in unterschiedlichem Habitus, abgelichtet wurde, also eine Entscheidung zugunsten eines
bestimmten Bildes getroffen werden musste.

Die Porträtierten wurden allerdings nicht nur abgelichtet: Sie ließen sich ablichten. Die
gezeigten Bilder sind keine „Schnappschüsse“, entstanden nicht aus der Laune eines Mo-
ments heraus, in ungezwungener Umgebung. Es handelt sich um stets sorgsam kompo-
nierte, zweckvoll arrangierte Bildnisse, im technisch und künstlerisch simpelsten Fall zum
Gebrauch in amtlichen Dokumenten wie dem Reisepass, oft aber als anspruchsvolle Ein-
zel- oder Gruppenporträts. Bei der Entstehung solcher, nur bedingt privaten Porträts griff
nicht nur der Künstler gestaltend ein. Selbst beim Sonderfall des Kinderbildnisses handelt
es sich durchweg um Zeugnisse der bewussten Selbstrepräsentation. Es wäre irrig, anzu-
nehmen, dass die Porträtierten uns hier schlicht und unmittelbar „aus dem Leben heraus“
ansehen. Andererseits ist die angestrebte Selbstrepräsentation in ihrer jeweiligen Färbung
mit dem geführten Leben eng verbunden. Deutlich wird dies etwa bei den Töchtern des
Geschäftsführers des Kaufhauses Gebr. Alsberg, deren Darstellung auf dem Bild – ge-
kleidet in feinsten Stoffen – dem Anspruch der Firma als „führendes Haus der Mode“
entspricht.

Zweifellos entspricht es auch seinem Situationsverständnis, wenn der Kaufmann Max
Hirsch aus Frimmersdorf 1921 im Atelier des Neusser Fotografen den Hut auf dem Kopf
behält. Dies ist wohl kaum Ausdruck eines besonderen, jüdischen Traditionalismus und
auch kein Anzeichen ländlicher Herkunft, sondern ein Habitus, wie er damals auch einem
städtischen Kunden „wohl zu Gesicht gestanden“ hätte. So fand sich unter den Porträts
Neusser Juden aus den Jahren 1935 bis 1941 kein ähnliches Bild, aber 1915 hatte sich der
Fotograf Heinrich Kleu selbst in seinem Atelier auf solche Weise ablichten lassen. Die iko-
nografische Analyse macht deutlich, dass die Porträts der Neusser Juden keine besonderen
Merkmale tragen. Sie sind in gleicher Weise Abbilder einer städtischen Bürgerlichkeit wie
jene der Neusser Nichtjuden; sie sagen so lange nichts anderes aus und sind so lange nicht
anders zu betrachten als jene, wie den porträtierten jüdischen Bürgern die Teilhabe an
dieser Bürgerlichkeit zugestanden bleibt.24

24 Horst Bredekamp hat zurecht darauf hingewiesen, dass Bilder Geschichte nicht nur passivisch widerspiegeln,
sondern als Bildakte selbst auch Einstellungen, Mentalitäten und Geschichtsbilder – häufig verzerrte – gene-
rieren; vgl. Bredekamp (2004: 1, 29 f.).
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Abb. 13: Max Hirsch aus Frimmersdorf, 1921 (Stadtarchiv Neuss, E.02.02.03, Nr. 380)

Es erscheint naheliegend, die einzelnen Bildnisse als „sprechende“ Dokumente vor dem
Hintergrund der allgemeinen Kenntnis jüdischen Schicksals zu sehen und in ihnen die Spu-
ren der Zeitläufe zu erkennen.25 Doch wäre es kurzschlüssig, den Titel der Ausstellung und
des Katalogs, „Geschichte in Gesichtern“, in diesem Sinne als simple Gebrauchsanleitung
zu lesen: Die Schwestern Rosenberg aus Grimlinghausen traten 1936 in schlichter, dunkler
Kleidung vor den Fotografen. Der Betrachter mag in diesen Bildern den Ausdruck eines
einfachen, bescheidenen Lebens sehen wollen, vielleicht sogar den Ausdruck des Bemü-
hens, in einer feindselig gewordenen Umwelt unauffällig zu bleiben, keinen Anstoß zu
erregen. Allerdings sind von den Schwestern weitere Bilder des Fotoateliers Kleu aus dem
Jahr 1938 erhalten, die eine solche Sicht nicht bestätigen: Sie zeigen nun beide Frauen in
„besserer“ Garderobe, beide mit angelegtem Schmuck. Durch die veränderten Zeitumstän-
de, die in das Leben der jüdischen Familien mehr und mehr eingriffen, ist die so deutlich
verschiedene Aussage der Bilder von 1936 und 1938 kaum zu erklären. Wenn wir jedoch
wissen, dass Anfang 1936 die Mutter der Geschwister Rosenberg verstarb, erscheinen die
Aufnahmen von 1936 und 1938 in ihrer Verschiedenheit in ganz anderer Plausibilität.

Die möglichst enge Zuordnung der Bilder zu biografischen Situationen und Stationen
führt in aller Regel zu solchen Plausibilitäten, nicht zu eindeutigen Lesarten. Die Eintra-
gungen in den Aufnahme- und Registerbüchern des Fotografen und ergänzende archiva-
lische Quellen ermöglichen allerdings in vielen Fällen eine taggenaue Einordnung. Diese
erlaubt wiederum einen plausiblen Einsatz des Bildes als historische Quelle, wodurch dem
Betrachter eine mögliche Lesart der ihm in den Bildern begegnenden Gesichter nahegelegt
wird. So ergaben die archivischen Recherchen, dass das Doppelporträt der Eheleute Müller

25 Vgl. die Kritik an dem bis in die 1990er Jahre in der Geschichtswissenschaft verbreiteten, verkürzten Bild-
Begriff, der dieses „oft ausschließlich in widerspiegelungstheoretischer Manier als passiven Spiegel der Zeit-
läufte“ betrachtete, bei Knauer (1991) sowie Paul (2006: 18).



„Geschichte in Gesichtern“ 841

Abb. 14: Die Schwestern Rosenberg, 1936 (Stadtarchiv Neuss, E.02.02.03, Nr. 11.228 und 11.229)

Abb. 15: Die Schwestern Rosenberg, 1938 (Stadtarchiv Neuss, E.02.02.03, Nr. 14.526 und 14.527)
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Ende 1941 entstand, als das Ehepaar, dessen Kinder bereits geflüchtet waren, bereits zwei
Jahre in einem so genannten Judenhaus untergebracht war, und dass sie ein Jahr später
einen weiteren Abzug dieser Aufnahme beim Fotoatelier bestellten, als ihre Deportation
nach Theresienstadt zusammen mit den im letzten Judenhaus der Stadt verbliebenen äl-
teren Menschen unmittelbar bevorstand. Ein Abzug mit dem Kleuschen Datumsstempel
vom 22. Juli 1942 gelangte tatsächlich an die emigrierten Kindern.

Die Konzeption der Ausstellung suchte dem Charakter der Porträts als Zeugnisse der
Kunst des Fotografen wie als Dokumente der Selbstdarstellung und zugleich den Schwie-
rigkeiten ihrer unmittelbaren Deutung als historische Quellen dadurch Rechnung zu tra-
gen, dass sie zwar einen möglichst präzisen zeitlichen Bezug zur Biografie der Porträtier-
ten vornahm, eine direkte ikonografisch-interpretatorische Indienstnahme aber möglichst
vermied.26 So wurden Wechselbezüge zwischen Bild und Text nicht forciert; durch Gestal-
tung und Raumaufteilung wurde den Porträts nach Möglichkeit eigene Geltung verschafft,
während andererseits die begleitenden Materialien nicht unmittelbar auf das Großporträt
angewiesen waren.

Die für die Ausstellung ausgewählten Fotos – und die mit ihnen zu verbindenden Ge-
schichten – sollten beispielhaft sein, beispielhaft freilich auch im Hinblick auf Lebenssi-
tuationen und Schicksalswege. In ihrer Gesamtheit und ihrer Abfolge sollten Bilder und
Biografien sich zu einem möglichst facettenreichen und insgesamt charakteristischen Bild
jüdischen Lebens in der Stadt, seiner Vertreibung und Vernichtung fügen. So wird etwa die
Zerstörung der Familien und die Vereinsamung derer, die durch die Auswanderung von ih-
ren Nächsten getrennt worden waren, durch das Schicksal des Kaufmanns Julius Markan
beleuchtet, der zum Zeitpunkt der Entstehung seines als Passbild in Auftrag gegebenen
Porträts als Einziger seiner Familie in Neuss zurückgeblieben war und sich nun um die
Emigration bemühte. Die Trennung der Lebenswege von Familienmitgliedern, denen sehr
unterschiedliche Schicksale beschieden waren, bevor sie einander nach dem Krieg im Exil
wiederfanden, lässt sich anhand des Doppelbildes der Brüder Paul und Alfred Cohnen be-
schreiben. Während dem jüngeren Bruder 1940 die Auswanderung in die Dominikanische
Republik gelungen war, durchlebte der ältere zusammen mit seiner Frau Ghetto und Kon-
zentrationslager, bevor auch sie sich nach der Befreiung in Sosua niederließen. Familie
Josephs gehörte zu den Vielen, die in den Niederlanden Zuflucht gesucht hatten, nur um
dort nach dem deutschen Einmarsch alsbald erneut in die Gewalt der Verfolger zu fallen
und schließlich in den Tod deportiert zu werden. Von einer gemeinsam „geglückten“ Emi-
gration scheint dagegen das Bild der Familie Levy zu erzählen – und in diesem Fall mag
das Gruppenbild tatsächlich für eine solche Lesart unmittelbar in Anspruch genommen
werden, entstand es doch in den Tagen zwischen der Rückkehr von Sally Levy von einer
vorbereitenden Auslandsreise und der Auswanderung der Familie. Wie zweifelhaft doch
auch das vermeintliche Glück der Emigration war, wird freilich durch weitere Quellen und
durch spätere Aussagen des auf dem Bild strahlenden Sohnes veranschaulicht.

Die weiteren, in der Ausstellung im Format 50 mal 70 Zentimeter gezeigten Porträts
waren lediglich mit Namen und Aufnahmedatum versehenen; sie wurden unter dem Vor-
zeichen und im Bewusstsein der insgesamt arbiträren Auswahl präsentiert. So hätte das

26 Vgl. in diesem Zusammenhang auch Burke (2003: 211), der betont, dass „Bilder weder eine Widerspiegelung
gesellschaftlicher Realität sind noch ein Zeichensystem ohne Bezug zur gesellschaftlichen Realität, sondern
dass sie eine Vielfalt von Positionen zwischen diesen Extremen besetzen.“
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Abb. 16: Junge Frau, 1937 (Stadtarchiv Neuss, E.02.02.03, Nr. 13.353)

Schicksal jener, die mit der Emigration in eines der Nachbarländer nur scheinbare Si-
cherheit gefunden hatten, beispielhaft auch am Geschick der Eheleute Rudolf und Clara
Hoffmann erzählt werden können: Der wohlhabende Kaufmann, dessen Familie einst eine
der führenden Neusser Ölmühlen besessen hatte, war 1936 mit seiner Frau nach Belgien
ausgewandert, hatte sich zeitweise auch in London aufgehalten, war gegen Kriegsende je-
doch mit seiner Frau aus Belgien nach Auschwitz deportiert worden. Wie Sally Levy, der
seine Familie nach Argentinien bringen konnte, ist es auch dem Futtermittelhändler Alfred
Plaat 1937 gelungen, mit Frau und Sohn in ein sicheres Zufluchtsland zu emigrieren. Ge-
zeigt wurde auch – ohne Namensnennung – das Bild einer jungen Frau, die als „Mischling
ersten Grades“, als „Halbjüdin“, von der Verfolgung bedroht war, zumal sie zunächst in
den Mitgliederlisten der Synagogengemeinde geführt wurde. Das Bild der Carola Meyer,
die 1936 offenbar als Sekretärin beim Kaufmann Adolf Cohen am Büchel arbeitete, stand
stellvertretend für jene, deren Identität nicht zweifelsfrei geklärt und deren Schicksal nicht
ermittelt werden konnte. Gezeigt wurden schließlich auch drei Passbilder der Familie Paul.
Auch sie sind im Fotoatelier Kleu entstanden, wie entsprechende Einträge im Register- und
Aufnahmebuch zeigen. Die Glasplatten haben sich allerdings nicht erhalten. Die gezeig-
ten Abzüge wurden vielmehr 1938 bei der Emigration mitgenommen und annähernd 50
Jahre später, als man sich in Neuss um die Sammlung von Materialien zur Dokumentation
jüdischen Lebens in der Stadt bemühte, aus den USA nach Deutschland geschickt.

Nachfolgend sollen einige Beispiele aus der Ausstellung gezeigt werden, an denen Aus-
wahl, Textgestaltung und der Versuch, Porträt und Geschichte in Beziehung miteinander
zu setzen, deutlicher werden mag. Die großformatigen Porträts mit dem jeweils dazugehö-
renden, auf wesentliche Aspekte der Biografie reduzierten Text bestimmten den Charakter
der Ausstellung. Die zusätzlich bereitgestellten Informationen und Quellen traten dem ge-
genüber in den Hintergrund.
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Julius Markan, 1935

Julius Markan

geboren am 6. Dezember 1872 in Wattenscheid
ermordet am 21. Januar 1943 in Auschwitz

1935 wohnhaft in Neuss, Oberstraße 112

Julius Markan führte ein bekanntes Neusser Herrenkonfektionsgeschäft. Seit 1910
wohnten er, seine Frau Johanna und ihre Kinder zusammen mit der Familie seines
Schwagers Josef Platz in dessen Haus an der Oberstraße 112. Johanna Markan und
zwei der Kinder starben früh. 1933 wanderte dann Sohn Fritz nach Palästina aus,
ebenso dessen gleichaltriger Vetter Walter Platz. Nachdem zwei Jahre später auch
Josef und Käthe Platz die Flucht nach Palästina gelang, blieb Julius Markan 1935
allein zurück. Nach der Pogromnacht 1938 floh der Witwer im Alter von 66 Jahren
zunächst nach Belgien. Ende 1942 wurde er in Amsterdam verhaftet und im Januar
1943 nach Auschwitz deportiert.
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Lore und Milli Stein, 1935

Lore Stein

geboren am 31. Mai 1922 in Düsseldorf
umgekommen in Lodz

Milli Stein

geboren am 8. Februar1927 in Düsseldorf
umgekommen in Lodz

1935 wohnhaft in Neuss, Büttger Straße 18

Lore und Milli Stein wuchsen in einer alteingesessenen und verzweigten Neusser
Familie auf. Ihr Heim in der Büttger Straße 18 war zugleich das Geschäftshaus der
traditionsreichen Pferdehandlung „Aron Stein“, die ihr Vater gemeinsam mit dem
Onkel betrieb. Das Haus war reich ausgestattet, verfügte über elegant eingerichtete
Wohn-, Speise-, Salon- und Musikzimmer. In den Ställen standen zahlreiche Pferde,
Rind- und Kleinvieh, in der Garage Automobile und Wagen aller Art. Seit November
1938 musste die Familie ihr Zuhause mit anderen jüdischen Familien teilen, die in
dieses „Judenhaus“ eingewiesen wurden. Alle Mitglieder der Familie Stein wurden
im Oktober 1941 nach Lodz deportiert.
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Ilse, Lotte und Ruth Josephs, 1936

Lotte Josephs

geboren am 11. September 1917 in Neuss
ermordet am 30. September 1942 in Auschwitz

Ilse Josephs

geboren am 11. Juni 1919 in Neuss
ermordet am 30. September 1942 in Auschwitz

Ruth Josephs

geboren am 29. Juni 1921 in Neuss
ermordet am 17. September 1942 in Auschwitz

1936 wohnhaft in Neuss, Lörickstraße 6

1936 setzte der Fotograf die Schwestern Ilse, Lotte und Ruth Josephs in feiner Klei-
dung in Szene. Sie waren die Töchter von Gustav Josephs, Geschäftsführer des
führenden Modehauses am Platze. In der Nacht des 9. November 1938 wurde das
Wohnhaus der Familie Josephs in der Lörickstraße verwüstet und das zerschlagene
Mobiliar auf die Straße geworfen. Ilse, Lotte und Ruth wurden mit ihrer Mutter, nur
mit Nachthemden bekleidet, durch die Straßen gehetzt, der Vater durch den Stadt-
garten gejagt und schließlich in „Schutzhaft“ genommen. Nach seiner Rückkehr aus
dem Konzentrationslager Dachau suchte die Familie Zuflucht in Amsterdam. Ihre
Pläne zur Auswanderung nach Übersee sollten sich jedoch zerschlagen.
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Lore, Sally, Martha und Manfred Levy, 1937

Sally Levy

geboren am 10. April 1893 in Gymnich
gestorben am 25. Februar 1952 in Buenos Aires (Argentinien)

Martha Levy

geboren am 8. Dezember 1899 in Grothe
gestorben am 26. Juli 1971 in Buenos Aires (Argentinien)

Lore Levy

geboren am 31. Januar 1922 in Osnabrück
gestorben am 9. August 2002 in Buenos Aires (Argentinien)

Manfred Levy

geboren am 27. Juli 1923 in Osnabrück

1937 wohnhaft in Neuss, Büchel 48

Als sich Familie Levy Anfang 1937 bei Kleu fotografieren ließ, stand bereits fest,
dass sie ihr Geschäft „Hosenkönig“ am Büchel aufgeben musste. Sally Levy berei-
tete die Emigration nach Südamerika vor. Ein Jahr zuvor hatten bereits Tochter Lore
die höhere Mädchenschule Marienberg und Sohn Manfred die Städtische Oberre-
alschule verlassen müssen. Unter schwierigsten Bedingungen schloss Manfred Le-
vy in Argentinien seine Schulausbildung ab und studierte Architektur. 1972 ließ er
sich schließlich als Architekt in München nieder. Beim Besuch ehemaliger jüdischer
Bürger in Neuss traf er 1988 alte Klassenkameraden, vor allem aber suchte er den
Dialog mit der jungen Schülergeneration.
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Erinnerung und Erkenntnis:
Zu den Nachwirkungen des Ausstellungsprojekts
Auch heute suchen sich die Bilder noch ihre Wege und beeinflussen auf diese Weise auch
die Geschichte und ihre Wahrnehmung weiter. Da es sich bei den Porträts aus dem Fo-
toatelier Kleu oftmals um die einzigen greifbaren Spuren handelt, die aus dem Leben der
Porträtierten geblieben sind, musste es ein besonderes Anliegen sein, die Bilder nach Mög-
lichkeit in die Familien zurückzugeben. In vielen Fällen ist es gelungen, Angehörige aus-
findig zu machen und Bilder zu übermitteln; sie gingen unter anderem nach Israel, in die
USA und nach Großbritannien. Die Adressaten sahen sich unvermittelt mit dem eigenen
Bild aus Kindertagen in einer fernen, fast fremd gewordenen Vergangenheit konfrontiert;
sie fanden das Abbild eines Menschen, dessen Bild bis dahin nur in ihrer Erinnerung ge-
lebt hatte, oder sahen erstmals die Züge eines Verwandten, der für sie bis dahin ein Name
ohne Gesicht gewesen war.

Geschichte und Gesichter der Neusser Juden waren auch für die meisten Menschen in
Neuss lange Zeit vergessen oder verdrängt. Das viel beachtete Ausstellungsprojekt war in
dieser Hinsicht dann ebenfalls ein wichtiges Signal für eine lebendige städtische Erinne-
rungskultur. Bereits 20 Jahre zuvor, 50 Jahre nach der Pogromnacht, waren auf Einladung
der Stadt Neuss im Jahr 1988 zahlreiche ehemalige jüdische Einwohner aus aller Welt
wieder in ihre alte Heimat gekommen. Gemeinsam mit ihren Gastgebern, Offiziellen und
vielen Neusser Familien, stellten sie sich damals den wertvollen und den schmerzhaften
Erlebnissen ihrer Vergangenheit in Neuss sowie dem Dialog mit der nachgeborenen Gene-
ration. Im Rahmen der jüdischen Kulturtage des Jahres 2007 wurde nun mit „Geschichte
in Gesichtern“, dem gemeinsamen Projekt des Stadtarchivs Neuss und des Instituts für Jü-
dische Studien der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf, ein weiterer bemerkenswerter
Akzent des Erinnerns und Gedenkens gesetzt.

Die Ausstellung im Stadtarchiv fand in der Neusser Öffentlichkeit großes Interesse und
in der lokalen Presse ein außerordentlich positives Echo. Die Ausstellung sei – so eine
Rezensentin –

[. . .] sowohl aus fachlicher wie aus Sicht des interessierten Zeitgenossen ein kleines Juwel [. . .]:
„Geschichte in Gesichtern“ ist eine beeindruckend schlichte, didaktisch und sprachlich geschickte
sowie menschlich bewegende Schau geworden, die Schlaglichter auf Lebensentwürfe wirft, die
unter den Nationalsozialisten brutal zerstört wurden.27

Mit den in der Ausstellung gezeigten Porträts von Neusser Juden aus dem Fotoatelier
Kleu, die außerdem in einer eigenen Serie in der Presse vorgestellt wurden, bekamen Na-
men und Schicksale für viele Neusser erstmals wieder ein Gesicht. In zahlreichen Führun-
gen durch die Ausstellung wurde jedoch ein Weiteres deutlich: Die Ausstellung rief auch
vorhandene Erinnerungen älterer Besucher wieder wach, und so erfuhren einige Deutun-
gen der Ausstellung Bestätigungen oder wertvolle Ergänzungen durch Zeitzeugen.

Die Übermittlung der Bilder und des Ausstellungskatalogs an die Familienangehörigen
in aller Welt löste zahlreiche bestätigende Reaktionen aus und führte nicht nur zur Auf-
nahme oder Wiederbelebung der Kontakte nach Neuss, sondern auch zu einem Austausch
zwischen den jüdischen Familien mit Neusser Wurzeln, unter denen die neue Publikation
und die Bilder – ergänzt um persönliche Erinnerungen – nach der Übersendung alsbald
kursierten. Wenn die eindrucksvollen, von Heinrich Kleu gefertigten Großporträts nach
27 Bittner (2007).



„Geschichte in Gesichtern“ 849

der Ausstellung demnächst vom Stadtarchiv der jüdischen Gemeinde in Neuss übergeben
werden, um ihren dauerhaften Platz in den neuen Räumlichkeiten der Gemeinde zu fin-
den, so ist dies die Abrundung eines ertragreichen Projekts, dem der Brückenschlag von
der Vergangenheit in die Gegenwart gelungen ist.

Die Beschäftigung mit den Porträts

Abb. 21: Besucher der Ausstellung im Stadtarchiv
Neuss, Mai 2007 (Foto: Bernd Rossmüller)

Neusser Juden aus dem Fotoatelier Kleu
erbrachte keine einfachen Antworten.
Das interdisziplinär angelegte Projekt
des Stadtarchivs Neuss und des Instituts
für Jüdische Studien zeigte vielmehr ei-
ne fruchtbare Art und Weise, durch die
quellenkritische Erschließung und Ein-
ordnung historischer Fotografien neue
Fragen an die Geschichte der Juden in
Neuss zu stellen. Im Zuge der Vorberei-
tung der Ausstellung und abermals im
Zusammenhang mit der Erstellung des
Katalogs konnte diese Geschichte noch
einmal aus anderem Blickwinkel be-
trachtet und durch die Verknüpfung von
Bild und Biografie in neuer Sicht, mit
neuen Einsichten, dargestellt werden.

Für die Studierenden bot sich durch das interdisziplinäre Projektseminar die seltene
Gelegenheit, wissenschaftliches Arbeiten und praktische Umsetzung im Zusammenwir-
ken verschiedener Fachgebiete zu erproben. Der unmittelbare Umgang mit archivischen
Quellen unterschiedlichster Art ließ sie den „historischen Stoff“ nicht abstrakt behandeln,
sondern konkret erfassen. In der Konzentration auf die Schicksale einzelner Personen und
Familien wurde ihnen die Geschichte der jüdischen Minderheit in der Zeit der Verfolgung
exemplarisch deutlich – der Juden in Neuss wie der deutschen Juden. Zugleich mussten
sie mit der Frage ringen, wie diese Geschichte anhand der ausgewählten Porträts in ange-
messener Weise darzustellen, zu „vermitteln“ sei. Dass dann aus ersten, tastenden Recher-
cheversuchen eine ertragreiche Forschungsarbeit wurde und aus ersten, vagen Konzep-
tionsversuchen im Laufe eines Semesters tatsächlich eine Ausstellung erwuchs, die sich
in jeder Hinsicht „sehen lassen“ konnte und starke, positive Resonanz fand, war für die
Studierenden zweifellos eine besondere, bestärkende Erfahrung.

Zur Ausstellungsgruppe gehörten als Studierende: Inge Blank, Frank-Claus Brill, Anna
Martin, Lisa Meffert, Anna Michaelis, Julian Reale, Shelley Thompson, Maria Wigbers,
Antonia Witte, Markus Zeller und Muna Zubi.
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